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Die NS-Massenmorde – 
dokumentiert in Ludwigsburg

D1 Hintergrund: Die Verdrängung von NS-Verbrechen
Beide deutschen Staaten verdrängten die NS-Vergangenheit nach Kriegsende – wenn auch auf unterschiedliche Weise. Die DDR urteilte einige NS-Täter in Schauprozessen ab, die allerdings gegen rechtsstaatliche Regeln verstießen. Der SED-Staat erinnerte an den antifaschistischen Widerstand, verdrängte aber weite Teile der NS-Vergangenheit und übernahm keine Verantwortung für die NS-Verbrechen. Die Bundesrepublik erließ nach 1949 mehrere Amnestien, die NS-Tätern zugutekamen. Belastete Deutsche kehrten in ihre Stellen zurück. 

Die Bundesrepublik leistete zwar Geldzahlungen („Wiedergutmachung“) z. B. gegenüber Israel, im Übrigen aber schwiegen die Menschen und verdrängten die NS-Zeit. Dies spiegelte sich auch in der westdeutschen Justiz wider: Eine systematische Verfolgung von NS-Verbrechern fand in den 1950er-Jahren in Westdeutschland nicht statt. Außerdem waren viele Richter selbst belastet und behandelten NS-Täter dementsprechend milde. 

Erst Ende der 1950er-Jahre wurden in der Bundesrepublik Stimmen laut, die die mangelnde Strafverfolgung von NS-Tätern kritisierten. 1958 kam es zum ersten großen NS-Prozess in der Bundesrepublik („Ulmer Einsatzgruppen-Prozess“). 1960 drohten Verbrechen zu verjähren, im Ausland wurde das mit Unverständnis aufgenommen. So gründete die Politik Ende 1958 hastig die „Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen“ in Ludwigsburg. Sie sollte schnell Material für die Verurteilung von NS-Tätern zu sammeln, um die Verjährung zu unterbrechen und die Täter noch verurteilen zu können. Damals ahnte wohl niemand, dass die Zentrale Stelle noch 2025 Verfahren gegen NS-Täter vorbereiten würde.

Die Arbeit war anfangs teilweise frustrierend: Die Arbeit der Ludwigsburger Stelle wurde im Justiz- und Polizeiapparat behindert. Die „Zentrale Stelle“ konnte nicht selbst Anklage erheben, sondern nur Material an die Staatsanwaltschaften weiterleiten. Doch diese gingen den Hinweisen oft nur halbherzig nach. Dennoch: Ende der 1950er-Jahre begann in Westdeutschland – wenn auch gegen große Widerstände – die juristische und gesellschaftliche Auseinandersetzung mit der NS-Zeit.

Text: Redaktion


D2 Interview mit einem NS-Forscher
Dr. Martin Cüppers ist wissenschaftlicher Leiter der Forschungsstelle Ludwigsburg der Universität Stuttgart. 

Redaktion: Herr Cüppers, Sie werten als Historiker die Akten aus, die in Ludwigsburg über Jahrzehnte zusammengetragen wurden. Warum ist diese Aktensammlung so bedeutend?
Martin Cüppers: Die Nationalsozialisten haben am Kriegsende schriftliche Belege ihrer Verbrechen systematisch beseitigt. Nur zufällige Bruchstucke sind erhalten. In Ludwigsburg wurden ab 1958 unzählige Aussagen von Opfern und Vernehmungen einstiger Täter zusammengetragen. So ist nachträglich eine Quellensammlung zum Holocaust und anderer Verbrechen entstanden, ohne die unser Wissen viel geringer wäre.

Redaktion: Was ist an der Ludwigsburger Quellensammlung besonders interessant?
Martin Cüppers: Die Justiz machte in Ermittlungsverfahren zahlreiche Überlebende ausfindig. Die Überlebenden schilderten, wie sie dem ja ganz systematisch angelegten Holocaust entkommen konnten. Diese Opferperspektiven sind für uns fundamental wichtig.

Redaktion: Was verraten die Akten über die Täter?
Martin Cüppers: Die Vernehmungen von Tätern belegen, wie wir uns Alltag unter der NS-Herrschaft vorstellen müssen. Es gab eben nicht nur Befehle Hitlers, die dann irgendwie gehorsam und bürokratisch befolgt wurden. Vielmehr standen Mörder ihren Opfern millionenfach direkt gegenüber. Dabei zeigte sich eine entsetzliche Dimension von Menschenverachtung, Brutalität und freiwilliger Teilnahme an den Massenverbrechen. Nur so konnten der Holocaust und andere Völkermorde der Nationalsozialisten verwirklicht werden.

Redaktion: Sie erwähnten, dass die NS-Täter Spuren ihrer Verbrechen beseitigten.
Martin Cüppers: Die Täter verstanden genau, dass alle Belege ihres mörderischen Handelns beseitigt werden mussten, damit sie den Alliierten nicht in die Hände fallen. So begann eine
gigantische Aktenvernichtung.

Redaktion: Was sagen Sie Menschen, die behaupten, den Holocaust habe es nicht gegeben?
Martin Cüppers: Die Leugnung oder eine leichtfertige Gleichsetzung des Holocaust beispielsweise mit Kolonialverbrechen belegen Unwissen oder eine bewusste Täuschung. Die in Ludwigsburg gesammelten Quellen beweisen dagegen, wie hunderttausende Täter und manche Täterinnen sich bereit zeigten, ihre Opfer in nie gekannter Systematik zu ermorden. Das ist einzigartig und wir sind gefordert, dass es das bleibt.


Aufgaben
1 Wozu wurde die Zentrale Stelle 1958 gegründet? Arbeite heraus (D1).
Mängel bei der Strafverfolgung, Unverständnis im Ausland, hastige Gründnung, Auftrag: schnell Material sammeln, um NS-Täter vor der Verjährung (1960) noch anklagen zu können

2 Wieso wäre unser Wissen ohne die Ludwigsburger Stelle viel geringer? Begründe (D1).
Staatsanwälte trugen Akten aus aller Welt zusammen, die verstreut waren; machten Überlebende ausfindig, die vor Gericht erzählen konnten; so gelang es, Quellen zu sichern und durch Aussagen von Überlebenden neu zu schaffen, obwohl die Täter versucht hatten, die Spuren der Massenmorde zu beseitigen

3 „Die Opferperspektiven sind für uns fundamental wichtig.“ Erkläre den Satz des Historikers Martin Cüppers (D2).
Mögliche Antwort: Nur durch die Aussagen der Opfer können wir erfahren, unter welchen menschenunwürdigenden Umständen die NS-Judenverfolgung und der Holocaust ins Werk gesetzt wurden und was die Verfolgung für die Opfer tatsächlich bedeutete. 

4 Warum ist die Aktensammlung in Ludwigsburg so bedeutend? Beurteile.
individuelle Lösung, mögliche Stichworte: Perspektive der Opfer, Informationen über die Täter, Aktensammlung aus aller Welt, Dokumentation des Holocaust durch Gerichtsakten

5 „Den Holocaust hat es nicht gegeben.“ Schreibe eine Entgegnung auf diese rechtsextreme Behauptung.
individuelle Lösung unter Berücksichtigung der Antworten aus den Aufgaben 2 bis 4
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